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Bilngeniniliative
und
Nächslenlielre
Vom Melatenhaus zum Vinzenzhospital

Von Wil l i  Dit tgen

Am 29. luni 1969 wurde der Erueiterangsbau des St.-Vinzenz-Hospitals in
Dinslaken seiner Bestintnaung übergeben. Damit uerlügt die Stadt über zuei
grolSe und moderne Krankenbäuser, die nicht nar lür die Ansprüche der
Gegenwart sondern auch lür die Bedürlnisse der Zakunft gebaut uurden.
Diese Häuser sind nacb dem neuesten Stand medizinischer Forscbung angelegt
und eingericbtet. Und a,enn air geneigt sind, Komlort und tecbnische Perfek-
tion als selbstuerständlich hinzunehrnen, so sollte man die Entaicklung, die
die Krankenbetreuung im Laule der lahrhunderte in Dinslaken genomntett
hat, nicht aus den Auge uerlieren.

Krankenhäuser, wie wir sie heute gewohnt sind, kennt man erst seit  elnigen
Jahrzehnten. Früher wurden Kranke in der Regel zu Hause gepflegt. Auch die
Schwerkranken bl ieben in der Famil ie. Selbst Operationen wurden in der Woh-
nung vorgenommen. Die Mütter brachten ihre Kinder daheim zur Welt.  Und das
Geburtshaus war oft auch das Sterbehaus. Nur Arme und alte Leute, die keine
Pflege mehr hatten, denen ein Obdach fehlte, wurden, wenn sie krank und bett-
lägerig wurden, ins Hospital oder Gasthaus geschafft .  Diese Häuser waren meist
fromme Sti f tungen, wurden von der Kirche oder einem Orden betreut und boten
den Bürgern der Stadt Gelegenheit,  mildtät ig zu sein und ihre Armen unterzu-
br ingen.

Hospital und Melatenhaus

Auch Dinslaken besaß im Mittelalter ein Hospital.  Gegen Ende des 14, Jahr-
hunderts st i f teten drei in Dinslaken geborene Priester, nämlich Arnold Lichtpont,
Kanonikus in Lütt ich, Bernhard den Hont, Kanonikus zu den 12 Aposteln in
Köln und Arnold van Loesen, bis 1434 Verwalter der Dinslakener Kapelle, ein
Hospital für sieben arme Leute. In der Sti f tungsurkunde heißt es: , ,zum Andenken
an die sieben leibl ichen und geist igen Werke der Barmherzigkeit,  welche den
armen Greisen ihrer Vaterstadt hier für ewige Zeiten zutei l  werden sol len."
Das Haus wurde in der Folgezeit mit vielen Sti f tungen bedacht.

Erster Gasthausmeister war Arnold van Loesen. Um Schwestern für sein Hospital
zu bekommen - so darf man annehmen - kaufte er in der Nähe des Hospitals
einen ausgedehnten freien Platz und baute dort ein Kloster, das er Marienkamp
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Am a l ten  Beüdetshof  -  spä ter  V inzenz-Hosp i ta l  -  dann K indergar ten  (Mar ienhaus)

nannte. Die Nonnen vom Orden des hl.  Augustinus wirkten unermüdlich in der

Krankenpflege, halfen den Armen und pflegten das tägl iche Gebet in der kleinen
Kirche. 1808 wurde das Kloster aufgelöst.

Die großen Katastrophen des Mittelalters waren die Seuchen. Die Menschen
emofanden sie als Geißel Gottes und wußten sich nicht zu helfen, wenn die
große Not über sie hereinbrach. Durch die Kreuzfahrer wär der Aussatz ein-
geschleppt worden. Die Syphil is erschien in Europa gegen Ende des 15. Jahr-
hunderts. Nach 1500 kam die Pest von Köln her an den Niederrhein.

Die Seuchen des Mittelalters haben auch Dinslaken nicht verschont. Wie auch
an anderen Orten übl ich, bauten die Dinslakener zur Pflege und Unterbringung
der Aussätzigen und von anderen Seuchen befal lenen MitbÜrger ein Haus außer-
halb der Stadtmauer. Man kannte damals noch keine Bazi l len, hatte aber ge-

merkt, daß die Krankheiten durch Berührung oder durch Einatmung des ,,gif t igen
Dunstes" übertragen wurden. Das Haus für die Kranken, die Maladen, das soge-
nannte Melatenhaus, bauten die Dinslakener an der Straße nach Duisburg und
zwar dort,  wo heute das Molkereihaus steht (Ecke Fuchsstraße). Auf einem alten
Plan von 1659 ist es noch eingezeichnet.
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Hier brachten die Dinslakener, wenn Seuchen ausbrachen, die Kranken hin. DasHaus rag ein gutes stück vor d;; 
-w";;;"r 

Tor, an einer viel befahrenenstraße und die armen Kranken nutzten ia-ulig die Geregenheit, Vorübergehendeum ein Armosen anzubettern' wir wissen uon 
"in" ' .  

schwester aus dem Dins-lakener Kloster Marienkamp, die sich b;; ; ;  pfrege dieser Kranken ansteckte.
;:: il:'j#:: ;l .11"s,'äi 1:Hf;:1* i;,. " m it beso nderer Genehm isuns
Ars der Aussatz im Laure der zeit,,,",. 

""n:;l ffi::T::I"t:l:":",ä"-häuser sehr häufig unterschrupf für aterrei:  r lchtscheues Gesinder. Die Häuserxamen a'mähiich in Venuf'  Durchweg *rrd"n sie um 1700 abgebrochen. Umdiese Zeit verschwand auch das O,n"ät"n"r-Velatenhaus.

Das Cholera-Spital

Erst im 19. Jahrhundert wurde erneut der Wunsch laut, ein Haus für die Kran_kenpflege in Dinslaken einzurichten. tm lafrre f  tEi nvern Jhmen'; 
-;;' 

kirchrichen o,.'"";;,.;;1oo Tf H'"1J":ff:'*il#und Krankenhur."", O:^j,:_1,"^..,n" U"r*i ir"n ,,wegen Unterbringung hier er_krankter, armer Reisenoer und Dienstboten uswund damit auch im Fare eines Ausbruchs 0". cnlilllTIT.'1H:T,"** ä::
;:::j"":j;;,":. 

wurde beschtossen, einen N;r;, zu errichten, der 21e0 rhater
Der zimmermeister caspar. Lehnhard erhiert ars Mindestfordernder den Auftrag.Aus heute nicht mehr zu krärenden c.una"n iuir.a" uo",. mit dem Neubau nicht
;::"ä:il,/; 

,;,T""ffi, trat dann ein, was ,,iere berurcr,tet h,;;;. 
.r" 

ä". r.ru"r,-
gefordert hatte. von o "tu 

u" '  eine seuche' die schon viele opfer in Europa
auch Dinsrake" o," orilnll'""?iX'!'Jjjieruns erhielten die stadte ,no au',,
sich jetzt zwar des alten planes, doch zur ou,t"tt" 

einzurichten. Man entsann
mußte eine r.r",ro.""s' serunden *.r0"". 

- 
ou-,lllt"i,'JT,Jil#r# ;?,.,.i;Dinslakener Steuereiniehmer te peerdt ," U"rO,"Haus abzukaufen. Hier soi l te ein Armen- ,no Klo'nn'um 

ihm das du Pain'sche
cho I e ra- s p ita | " i" g ",.i"r,,o werden. r,r a "r,u e, . J: i5:lH ": lg#;.r,Xi"J::Daamen das Haus für zweckmäßi' ,"a pr;ir**t erachtet hatte, beschloß der
ä:ff",;"JH: il:::"jlTä# ä;:;;ä,, das auf r<oi ri"[, t"^i",t"
Auch der Landrat n"""n,ry:: ,-?l l .rugi"r lnn gab ihre Zustimmung. Setbst derzrmmermeister Lehnhard verzichtete ärmriÄ är a"n Bauauftrag. so erhiertDinslaken sehr schnet ein Haus, in o"r Lrunt 

" 
i .eute gepfregt werden konnten.

Die ersten Schwestern: Egberta und Gregoria
Auch diese chorera-stat ion war noch kein r icht iges Krankenhaus, eher einseuchen-Lazarett' das von Fat zu Fat benutzt *ria". gr"t ars es gerang, ordens-
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schwestern nach Dinslaken zu holen, wurde die Krankenpfiege zu einet ständigen
Einrichtung. Am 13. Oktober 1871 wandte sich Pfarrer Crienen von der Dins-
lakener St.-Vinzentius-Pfarre an das bischöfl iche Generalvikariat in Münster mit
der Bit te, zwei Schwestern zur Betreuung der Kranken nach Dinslaken zu
schickgn. Zur Unterbringung der Schwestern stel l te die Witwe H. W. Wolbring,
geb. Bteckmann, das Nebenhaus ihrer Eppinghover Straße 17 gelegenen Woh-
nung zur Verfügung. Zwischen dem Direktor der barmherzigen Schwestern zu
Münster und Pfarrer Crienen wurde ein Vertrag abgeschlossen. Schon am 22.
)anuar 1872 kamen zwei Schwestern nach Dinslaken, die nach den Regeln ihrer
Genossenschaft sich der Pflege der Kranken annehmen sol l ten. Es waren die
Schwestern Egberta und Gregoria aus dem Mutterhaus der Klemensschwestern
in Münster. Sie waren die ersten, nach ihnen kamen viele andere aus oem
gleichen Orden, und heute, nach fast hundert Jahren, sind die Klemensschwestern
immer noch in Dinslakön tät ig, um kranken Leuten zu helfen.

Am Anfang: Bürgerinitiative

Die ersten Schwestern hatten al lerdings noch kein Krankenhaus. Sie gingen in
die Wohnüngen und waren immer zur Stel le, wo Not und Leid zu Hause waren.
Doch bald schon stel l te sich heraus, daß man in Dinslaken nicht ohne Kranken-
haus auskam. Die lnit iat ive, ein Hospital einzurichten, ging von einigen Dins-
lakener Bürgern aus. Diese erwarben'1883 den Beudelshof, der neben Voßwin-
kelshof in der Brückstraße lag, und r ichteten darin ein Krankenhaus ein. Sti f ter
waren der Gerbereibesitzer Johann Bleckmann, der Brennereibesitzer Heinrich
Delere, der praktische Arzt Dr. Romanus Schäfer, der Kaufmann Hermann
Opgen-Rhein, der Gastwirt  Johann Wienert und die Rentnerin Witwe Helene
Wolbring geb. Bleckmann. Zu dieser Schenkung kam noch das Vermächtnis der
Eheleute Heinrich Spickenbaum in Höhe von 3000 Mark. In diesem Hause, das
schon damals den Namen St.-Vinzenz-Krankenhaus trug, r ichteten sich die
Klemensschwestern ein und nahmen Kranke al ler Konfessionen auf, um sie zu
pflegen. Dieses Privatkrankenhaus trug sich selbst aus eigenen Einnahmen an
Pflegegeldern, großzügigen Spenden und milden Gaben.

Anstaltsarzt war Dr. Potjans. Die Pflegegelder betrugen damals in der 1. Klasse
2,50  Mark ,  in  der  2 .  K lasse 1 ,50  Mark  und ' in  der  3 .  K lasse 1 , -  DM fü r  den Tag.
Trotz dieser niedrigen Sätze konnte das Hospital im Jahre 1890 einen Uberschuß
von 451, -  Mark  buchen.

Als die Einwohnerzahl der Stadt wuchs und damit auch die Ansprüche an
diese Anstalt  st iegen, mulJte das Haus erweitert und mit verbesserten Einrich-
tungen ausgestattet werden. Jetzt waren auch die Sti f ter am Ende ihrer f inan-
ziel len Kraft.  Sie übertrugen darum ihre Eigentumsrechte 1894 auf die kathol ische
K irch eng em ein d e.

Der  Neubou des  ko fho l i sdren  Kronkenhoures  In  D ins loken
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. .Unter der ruhmreichen Regierung . . ."

Unter Pfarrer Schönborn wurde das Haus erweitert und in seiner Ausstattung

weiter verbessert.  Doch diese Maßnahmen reichten nicht aus. Die Industr ie

rückte heran. lnzwischen war das große Bandeisenwalzwerk in Betr ieb genom-

men worden. Die Bevölkerungszahl st ieg ständig. So beschloß der Kirchenvor-

s tand schon im September '1906,  e in  neues  und großes Krankenhaus zu  bauen

und zu diesem Zweck an der Friedhofstraße von dem Bauern Johann vahnen-

bruck ein Grundstück zu erwerben.

Am.16.  September '1909 war  der  e rs te  spatens t ich ,  und am 19.  Jun i  1910 konnte

Pfarrer Flecker mit zahlreichen Mitgl iedern der Kirchengemeinde in einer Feier-

stunde den Grundstein legen.

Die Urkunde ist ein interessantes Zeitdokument. lhr Text lautet:

lm Namen der Al lerhei l igsten Dreifalt igkeit ,

der Ehre sei und Buhm in Ewigkeit.

lm Jahre 1909, am 16. september unter dem glorreichen Ponti f ikate Pius X. und

unter der ruhmreichen Regierung sr. Majestät wi lhelm l l . ,  des Deutschen

Kaisers und Königs von Preußen, als der hochwürdige Herr Dr. Hermann Dingel-

stadt Bischof von Münster, Herr von wülf ing, Landrat des Kreises Dinslaken

und Herr Leue Bürgermeister der Stadt Dinslaken, als Bernhard Flecker Pfarrer

und Josef Jeurgens und Heinrich Rump Kapläne an der Pfarrkirche zum hl.

Grundste in iegung am 19.  Jun i  1910
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Der Anbau, das spätere Marienhaus in der Brückstraße

Vincentius in Dinslaken waren, wurde nach Beschluß des Curatoriums, des
Kirchenvorstandes und der Gemeindevertretung nach erfolgter Genehmigung
der geist l ichen und welt l ichen Behörden der Bau dieses Krankenhauses, welches
den Namen,,St. Vinzenz-Hospital" führt,  nach dem Plane des Architekten Merl
aus Wesel durch den Unternehmer Simon Kielholz aus Dinslaken begonnen.

Dieser Grundstein aber wurde im Jahre 1910, am 19. Juni dem Feste der Al ler-
sel igsten Jungfrau Maria von der immerwährenden Hil fe gesegnet und gelegt.

Gott der Al lmächtige möge dieses Werk segnen und zur glückl ichen Vollendung
führen und unter seine Obhut nehmen für al le Zeit.

D ins laken,  den 19 .  Jun i  1910

Dieser Neubau kostete 35O0OO Mark und war im Jahre 1912 vol lendet. Für die
Versorgung und Unterbringung der Kranken war das neue Haus ein gewalt iger
Fortschri t t ,  da außer den Krankenzimmern auch die erforderl ichen kl inischen
Anlagen wie ein Operationssaal, Bäder usw. vorhanden waren. lm Hauptgebäude
konnten jetzt 73 Kranke und auf der lsol ierstat ion l2 Kranke aufgenommen
werden. Es war das Krankenhaus, das bis zum letzten Krieg uns al len vertraut
war und mit seiner etwas eigenwil l igen Architektur einen besonderen Akzent ins
stadtbi ld setzte.

Das ausgediente Krankenhaus an der Brückstraße wurde Jetzt Schwesternheim
mit Kindergarten und hat als , ,Marienhaus" bis zum 23. März 1945 weiterhin
gute Dienste geleistet.



schon nach der Inbetr iebnahme merkte man, daß auch das neue Krankenhaus

nicht ausreichte. Dinslaken war sehr schnell  gewachsen. Die Zeche Lohberg

hatte die Förderung aufgenommen, und einige tausend Bergleute waren ange-

siedelt worden. 19'14 legte der Architekt die Pläne für einen Erweiterungsbau

vor. Sie trugen fast das gleiche Datum wie die Mobilmachung zum ersten Welt-

kr ieg. Das Projekt wurde nie ausgeführt.
Erster Chefarzt des St.-Vinzenz-Krankenhauses war Dr. Friedrich.Fraune. lhm

folgte 1936 Dr. Otto Seidel, der bis zu seinem Tode im Jahre 1968 unermÜdlich

dem Krankenhause vorstand.

Not und Zerstörung

Wer die Geschichte eines Krankenhauses schreiben wil l ,  f indet nur wenige her-

vorragende Ereignisse. Denn das Normale im Jahresablauf eines Hospitals ist

der Al l tag, der Al l tag der Hil fe, der ärzt l ichen Betreuung, der l iebevol len Hand-

reichung, der Nachtwachen. In der Geschichte des Dinslakener Krankenhauses

aber steht der 23. März 1945 als schwarzer Tag, Tag des Schreckens, der

dunklen Not und der Zerstörung eingezeichnet. Der Krieg überrol l te damals die

stadt. von Bomben und Granaten wurde das Haus fast ganz zerstört.  Von den
'150 Patienten, die an diesem Tage im Hause waren, fanden 20 den Tod. Hier

fehlt  der Raum, um al le körperl iche und seel ische Not, die die Schwestern, die

Arzte und die Kranken durchstehen mußten, zu schi ldern.

Als der Sturm vorüber war, hieß die erste Frage: Wohin mit den überlebenden

Patienten?
Da stel l te die evgl. Gemeinde, deren Krankenhaus fast hei l  die Bombardierung

überstanden hatte, ihr Gemeindehaus als Ausweichquart ier zur Verfügung. Dank-

bar für diese schnelle Hil fe r ichtete man hier ein Behelfskrankenhaus ein. Am

4. Apri l  konnte hier ein Hospital mit 50 Betten, die meist in einem Saal standen,

eröffnet werden. Die ersten Patienten wurden durch die Amerikaner eingel iefert.

Es waren drei Polen. Da Strom uhd Wasser fehlten, wurde die Betreuung recht

schwierig. Doch das Leben ging weiter. Am 13. Apri l  wurde das erste Kind hier

geboren, al lgemein begrüßt auf dem Weg in eine bessere Zukunft.

Inzwischen wurde das, was der Krieg am Krankenhaus stehen l ieß, enttrümmert,
gefl ickt und wiederaufgebaut. Nach Jahresfr ist konnten die meisten Räume '

wieder bezogen werden, doch dauerte es weitere Jahre bis die Spuren des

Krieges ganz geti lgt waren.
Die al lgemeine wirtschaft l iche Gesundung und die wachsende Bevölkerung er-

munterten die Kirchengemeinde, das Krankenhaus durch einen Anbau nach

Westen hin gründlich zu erweitern und den Schwsetern in einem eigenen Haus
gesunde Wohnungen zu schaffen.
Und wenn nun in einer weiteren Ausbauphase ein vorläufiger Abschluß gefunden

wurde, in dem ein räumlich mustergült iges, nach dem neuesten Stand der tech-
nischen Möglichkeiten geplantes Haus gebaut wurde, dann sol l te man rück-'

bl ickend.die Arzte und Schwestern nicht vergessen, die unter den primit iven

Verhältnissen vergangener Jahrzehnte, in Krieg und Frleden im Krankenhausl
al l tag arbeiteten und geholfen haben, wo zu helfen war, fast hundert Jahre
lang, heute ebenso wie damals als Schwester Egberta und Gregoria nach Dins-
laken kamen.
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Die alten Htinxer
Die Famil iennamen der alteingesessenen Einwohner von Hünxe und Umgebung

Von Ernst Bönneken, Leverxusen

Verhältnismäßig spät haben sich in Deutschland die Famil iennamen gebildet. Bis
zur Zeit der Staufenkaiser (um 1138) begnügte man sich mit Personennamen
(Eigennamen), den heutigen Vornamen. Als dann aber im weiteren Verlauf des
'12. und im 13. Jahrhundert die, Bevölkerung stark zunahm und Handel und Verkehr
reger wurden, ergab sich immer mehr das Bedürfnis, die einzelnen Famil ien näher
zu bezeichnen. Um Verwechslung und Verwirrung zu vermeiden, suchte man be-
sonders Famil ien mit gleichlautenden Eigennamen durch kennzeichnende Zusätze
zu unterscheiden, die sich auf Abstammung, ört l iche Herkunft,  Wohnsitz, Stand,
Beruf und auffal lende Eigenschaften etc. bezogen. Diese Zusätze vererbten sich
auf den Sohn und von Geschlecht zu Geschlecht, sie wurden Famil iennamen. lm
15. Jahrhundert war die Entwicklung in den meisten Landestei len abgeschlossen.
Dank der im Hünxer Kirchenarchiv außer alten Kirchenbüchern noch erhaltenen,
zum Teil  sehr viel weiter zurückreichenden Einzelurkunden und andere Archivä-
l ien, ist es möglich, die dort igen alteingesessenen Famil ien tei lweise noch bis in
die Ausläufer iener Zeit zurückzuverfolgen, in der sich die Famil iennamen ge-
bi ldet haben, d. h. bis ins 14. und 15. Jahrhundert.  AIs Besonderheit sei am
Flande noch erwähnt, daß selbst heute noch bei manchen alten Hünxer Bauern-
famil ien der Name des Hofes oder des Hauses, soweit dieser nicht überhaupt mit
dem Famil iennamen identisch ist,  diesem als Beiname zugefügt wird. Es ist noch
nicht al lzu lange her, daß manche Famil ien mehr oder weniger nur unter ihrem
Hof- oder Hausnamen bekannt waren.

Aus den verschiedenen Urkunden des Hünxer Kirchenarchives habe ich eine
Liste der heutigen alteingesessenen Famil ien, und, soweit die Urkunden darüber
Auskunft geben, auch die der früheren Einwohner zusammengestel l t .  Die ange-
führten Jahreszahlen bezeichnen den Zeitpunkt der ersten urkundlichen Erwäh-
nung, sei es in den Kirchenbüchern oder in anderen Urkunden. Die jüngeren
Jahreszahlen bedeuten natürl ich nicht in jedem Falle, daß die betreffenden Fami-
l ien erst ab diesem Zeitpunkt in Hünxe oder Umgebung ansässig waren. Sie
können vielfach auch schon vorher dort exist iert haben. ohne daß sie urkundlich
genannt  s ind :

Alert I634, Althof 1738, Amerkamp 1738 (Krudenburg), Arr ies, Arr iens 1529,
Arnds, Arndsjan 1752, Arndtswirt 1760, Aschenbrücker, Assenbroick 1529, Barl l-
mann, Baalmann ' l  547, Barnmer-Schult,  Schult am Barnum, an gen Barnum (Born-
heim) 1476, Bassfeld, Barsfeld 1540, Berger, am Berge, open Berge l738,
Bergenthun 1665, Benninghoff 1529, Binnenbrücker 1738, Beckmann 1665, Blum-
berg 1837, Bleckmann 1657, Blotekamp, Blotekämper 1665, Bochem 1529, Blens
1656 (Krudenburg), Bensum 1674, Bogel 159b, Böhmer 1665, Böcker 1634,
Bohnes, Bons 1738, Blum 1722, Borgardt 1738, Bongertz u. ä. 1493, Bönneken
1627, Bohnekamp um 1400 (Drevenack), van Bremen, Bremmer, Bremens 1S77,
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